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Zur Bedeutung mehrerer Bezugspersonen für die (früh-)kindliche Entwicklung

Obschon heute viele Geschlechterrollen kritisch hinterfragt werden, tinden sıch
doch immer wıeder Bereiche, 1ın denen die vorgeblich tradıtionelle Rollenverteilung
aum 1n rage gestellt, sondern als „naturgegeben“ akzeptiert, Ja geradezu tabu-
isıert wiırd. Eın Beispiel hıerfür bildet die truühkindliche Erzıehung und Betreuung
durch die Multter: ach W1e€e VOT oilt eıne nahezu ausschliefßliche Beziehung Z W1-
schen Multter und (Klein-)Kind als ausschlaggebend für dessen Gedeihen. Dem-
gegenüber zeıgen dıie Ergebnisse empirischer pädagogisch-psychologischer For-
schung se1t langem, da{fß eın ınd Vater un: Multter gleichermaßen braucht und da{fß
mehrere Bezugspersonen dıe kındliche Entwicklung wesentlich besser Öördern
vermogen. Konkret würde dies bedeuten, da Vater und Multter die Betreuung der
gemeiınsamen Kınder (wıe auch dıie wirtschaftliche Versorgung, Haushalt USW.)
möglıchst gleichermaßsen übernehmen un: dabe] schon aufgrund der sıch Ad-

erweise überlappenden Arbeitszeiten weıtere 7wel hıs reı teste Bezugspersonen
eiınbinden

Zur (senese des heutigen Mutltterbildes

Die Annahme, 1nNe€e mehr oder wenıger symbiotische Mutter-Kind-Beziehung se1
ZU eınen 1ın der Natur des Menschen begründet un damıt „absolut“ gegeben,
708 anderen aber unverzichtbar für das kındliche Gedeıhen, entwickelte sıch GFST
VOT mehr als 700 Jahren und 1st deutlich kultur- und zeiıtgeschichtlich be-
dıngt

Enge, gefühlsmäfßige Biındungen zwıschen den Familienmitgliedern bıs
weıt 1NSs 19 Jahrhundert hinein die Ausnahme. uch eıne intensıive Beziehung ”Z7W1-
schen Multter un ınd WAarlr weder üblich, och wurde S1e für notwendig erachtet.
Bedeutung erhijelten Kınder VOT allem ber ıhre Arbeitskraft. In tast allen Bevölke-
rungsschichten wuchsen S1e „nebenher“ und ohne besondere Zuwendung ın ıhr
künftiges Leben hıneın. Betreut wurden S1e WE überhaupt VO verschiedenen
Personen, nıcht aber spezıell VO der Mutter, die für das täglıche (Über-)Leben
dorge tragen mufßte. uch eıne Irennung VO den Kındern wurde als selbstver-
ständliıch angesehen.
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rst MIt Begınn der Industrialisıerung Ende des 18 Jahrhunderts begann
INall, dıe Phase der Kındheit theoretisch reflektieren un!: entsprechende Erzie-
hungsvorstellungen entwickeln: [)a die soz1ale Posıtion eınes Menschen 1U  —

nıcht mehr weitgehend durch Geburt und Stand vorgegeben WAal, erhielten Erzie-
hung und (Aus-)Bildung grofße Bedeutung. Der Mensch yalt L1U als yeschäfts- und
vertragsfähiges Indiıyıduum, dessen Anlagen und Fähigkeiten 1in der Kindheıit ent-

wiıckelt, eiıner aufwendıgen Erziehung unterzogen werden muften. Zugleich
|öste sıch mMI1t der Irennung VO Wohn- un: Arbeitsplatz und der Einführung tester
Arbeitszeıiten das bisher übliche „BaANZC Haus ; das prımär eıne wirtschaftliche (Ge-
meıinschatt bıldete, zunehmend auf; seıne Stelle ME dıe 7wel Generationen
tassende Gemeinschaftt der Ehegatten MmMI1t ihren leiblichen Kındern. Wiährend dıe
Trau 1m „SaANZCH Haus“ tragende und vielfältige Funktionen ertüllt hatte, W alr ıhr
Mitverdienst 1m aufsteigenden Burgertum nıcht mehr nöt1g. In Verbindung mIt der
Entdeckung der Kındheit als wesentlichem Bestimmungstfaktor des spateren 12
bens un: dem damıt einhergehenden Anspruch eiıner umftassenden Erziehung ent-

stand autf dieser Basıs eıne ganz A Vorstellung VO  - Famılie und infolge dieser
Entwicklung auch der Ta erst jetzt kam die „Mutter ZUmMm Kınd“, der ıhr
noch heute zugeschriebenen Raolle Wiährend die Kindererziehung 1n den bıs dahın
erschıenenen einschlägigen Schriften ausschliefßlich als Männeraufgabe gesehen
worden Wr — der Gedanke, S1Ee den uttern überlassen, wurde vehement
zurückgewıiesen“ „entdeckte“ 111all 1UN „Natur un: Wesen“ der al 1ın der Mut-
terschaft, 1ın der Betreuung und Pflege ihrer Kınder SOWI1e 1mM Schafftfen e1ines vemut-
lıchen Heımes. Insbesondere 1n den bürgerlichen Famıilien wurde diese Vorstellung
schnell An Leitbild Damıt entstand eın Zanz Menschentypus: die bürgerlı-
che Hausfrau mı1t ıhrem auf Kırche, Kochherd und Kinderstube reduzıerten, selbst-
zufriedenen Lebenskreıis. Weıter ausgebaut, „wiıssenschaftliıch“ begründet und PO-
ıtısch instrumentalisıert wurde dieses Bild 1im Nationalsoz1ialismus: Angesichts der
hohen Arbeitslosigkeıit sollte sıch die Frau, ıhrer „ Wesensart” entsprechend, Sanz
der Famiılie wıdmen. Wiährend 1n der Kriegs- und Nachkriegszeıt zahlreiche Frauen
die Arbeit der 1abwesenden Männer übernehmen, alleın der Famaiulıie vorstehen und
diese ernähren mufsten, wurde 1n Westdeutschland miı1t der Rückkehr der Männer 1in
die Arbeitswelt wıieder dıie Ausrichtung der Frauen auf Heım un: erd propagıert
und auch weıtgehend durchgesetzt”?.

(sestutzt wurde das betreffende Ideal durch Thesen VO Psychoanalyse und Bın-
dungstheorı1e, welche dıe Beziehung Z7AUBE Multter als ausschlaggebend für die psychı-
sche Entwicklung des Kındes ansahen. So schreıibt Sıgmund Freud der Beziehung
7zwischen Multter un! ınd FExklusivität Z se1nes Erachtens bıldet das ınd unmıt-
telbar ach der Geburt eıne „biologische“ und spater eıne „symbiotische“ Einheit
mM1t der Multter*. John Bowlby, ebenfalls VO der Psychoanalyse kommend, nahm
1ın seıner Biındungstheorıie A der Säugling se1 biologisch disponiert, 1n der sens1ıblen
Phase des ersten Lebensjahres eıne prıimäre emotionale Bındung BUE eıner Be-
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ZUSSPCISON der Multter entwickeln (Monotropismus), die sıch VO anderen
Bindungen qualitativ unterscheidet und tür die psychische Entwicklung SOWI1eE die
spatere Bindungs- und Liebestähigkeit ausschlaggebend 1st>. Im deutschsprachigen
Raum verftrat Bernhard Hassensteıin auf dieser Basıs die Aufftfassung, eıne kontinu-
jerliche Betreuung durch ein un: dieselbe Person die Multter während der erstien

7wWel Lebensjahre se1 unabdıngbare Voraussetzung für eine yesunde kındliche Ent-
wicklung. Fände 1n dieser eıt eın ausreichender Kontakt einer konstant VerT-

tügbaren Betreuungsperson oder wechselten dıe Betreuungspersonen, se1
die Entwicklung eıner siıcheren Bindung unwahrscheinlich und mıt Deprivations-
erscheinungen rechnen. YSt spater würden neben der Bindung JT Multter auch
(per nachrangıge) Bındungen andere Personen W1e€e eLIwa den Vater entwickelt®.

Kluftft zwıischen Ideal und Realıität

Die Vorstellung eıner allein auf ıhre Kınder ausgerichteten Multter 1st jedoch nıcht
11UT hıstorisch und kulturell bedingt, sondern Warlr ımmer VO  n (oft iragwürdıgen) In-

bestimmt. Daneben wurde S1e nıe auch FFÜLT: VO der Mehrzahl der Frauen
verwirklicht. Beispielsweise 1St eine deutliche Abhängigkeıt des Mutterbildes VO

wiırtschaftlichen Gegebenheiten verzeichnen. Die Bewertung mütterlicher Be-
rufstätigkeıt jeweıls „wıssenschaftlıch“ gesichert stand in allen Epochen 1n d1-
rektem Zusammenhang MI1t der Arbeitsmarktsituation.

Zudem bıldete die Möglichkeıit ZU: Freistellung der Multter VO der Erwerbsar-
beıit ımmer eın Privileg der Bessergestellten: uch 1m 19 Jahrhundert WAar mutter-
lıche Kınderbetreuung eher die Ausnahme als die Regel Eın rund hierfür lıegt 1n
der Wechselwirkung zwischen ökonomischer un: so7z71aler Sıtuation SOWIl1e
kulturellen Strukturen: Als das Ideal der für die Betreuung der Kınder zuständıgen
Multter aufkam, tand be]l den Frauen des wohlhabenden Bürgertums sehr viel
mehr Anklang als 1n den herrschenden Klassen reich, arbeiten mussen,

arın, gesellschaftliche Ambitionen hegen, hatten S1Ee ach der Auflösung
des „SaNZCH Hauses“ wen1g Möglichkeıiten, ıhr Leben sinnvoll gestalten. Indem
ihnen die Aufgabe der Kındererziehung zugesprochen un die Multter CNISPFE-
chend idealısıert, Ja mystifizıert wurde, tanden S1€ eiınen Sınn ın ıhrem { Jan
Se1IN. Zugleich verbesserte sıch ıhr persönlicher Status: In iıhrer Eigenschaft.als Mut-
ter (!) unterschied sıch dieser taktısch wenngleıch nıcht rechtlich VO dem elnes
Kındes, das VO Ehemann gelenkt werden mußferte. (GGanz anders gestaltete sıch dıe
Sıtuation dagegen 1n den bäuerlichen und Arbeıiterfamilien: Eın Verzicht auftf den
Miıtverdienst der al SOWI1e eın intens1ıves ngagement 1n der Kindererziehung_
BLl 1er überhaupt nıcht möglıch. Zudem konnten die Kıinder 1er nıcht anders
denn als zusätzliche Verdiener gesehen werden die Mitarbeit der alteren Kınder
WAar unabdıngbar für das Überleben: notwendigerweıse wurden S1e VO iıhren Eltern
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AaUSgECENULZL, W as angesichts des beschriebenen Famıilienideals zusätzlich Schuldge-
tuhle hervorrieft. Gleichwohl wurde die bürgerliche Vorstellung VO der für die Be-
treuung der Kınder rreigestellten al und Multter auch 1n der Arbeiterschicht ZU

unangefochtenen Ideal”.

Unberechtigte Vorurteile gegenüber mütterlicher Berufstätigkeit

Ungeachtet der angeführten problematıischen Aspekte 1st dıe Vorstellung, eine Mut-
ter habe sıch ausschliefslich ıhren (kleinen) Kıiındern wıdmen, in Deutschland
ach WI1€ VOT dıe Regel Eıner VO Heıke Lipınskı und Erich Stutzer durchgeführ-
ten Befragung VO 2004 zufolge siınd ber 7Ö Prozent der Bevölkerung der Ansıcht,
eıne Berufstätigkeit der Multter wırke sıch negatıv auf kleine Kınder aus®. Eıiıner
näheren Überprüfung halten die Vorurteile gegenüber einer mütterlichen Berufs-
tätıgkeıt b7zw. eıner aut mehrere Bezugspersonen verteılten Kınderbetreuung aller-
dıngs nıcht stand.

So wurde Bowlbys Annahme elınes kındliıchen Monotrop1ismus, eıner Bın-
dung vorwıegend oder ausschließlich 1ıne einzZ1ge Person,; iınzwischen überzeu-
gend wiıderlegt; eıne solche Bındung scheint weder notwendig och naturgegeben

se1N, sondern bıldet eıne Folge des ständıgen Zusammenseıns VO Mutltter un
ınd Es 1sSt gesichert, da Kleinkinder sofern S1Ee die Möglichkeıit haben bereıits
sehr trüuh nıcht 1Ur FAUNE Mutter, sondern mehreren Personen voneınander unab-
hangıge, stabile Bındungen entwickeln. Weıter wurde aufgezeigt, da{ß$ sıch die Bın-
dung die Multter nıcht qualitativ VO anderen Biındungen unterscheidet und nıcht
VO eıner „natürlıchen“ Hıiıerarchie der Biındungsfiguren auszugehen 1sSt. Daneben
herrscht Konsens darüber, da{fß ein Kleinkind auch eın Säuglıng weder VO einer
weıblichen och VO eıner einzıgen Person betreut werden muÄßSß, stabıle 075

tionale Bindungen entwickeln können?.
Eın weıtverbreıtetes Vorurteıil besteht darın, da{fß berufstätige Multter wen1g

elıt für ıhr ınd haben Dıies 1sSt jedoch nıcht der Fall Zunächst oIlt hıinsıchtlich der
Beziehung zwiıischen Eltern un! ınd der Grundsatz „Qualität VOT Quantıtat:. Um
eıne stabile emotıonale Beziehung aufzubauen und unterhalten, 1St nıcht die mıt
dem ınd verbrachte Zeitdauer VO  } zentraler Bedeutung, sondern die Qualität der
stattfindenden Interaktionen: die Fähigkeit und die Bereitschaft, Ssensıt1ıv mıt dem
ınd umzugehen, ANSCMCSSCH autf seıne Bedürtfnisse reagıeren un: ıhm ZenNU-
gend Stimulation zukommen lassen !®. Entsprechend tühlen sıch dıe Kıinder be-
rufstätiger Müuütter ebenso geborgen W1e€e die Kıinder VO Hausfrauen. Ausschlag-
gebend 1st für S1e nıcht, da beispielsweıise eıne Aussprache ein1ıge Stunden
aufgeschoben werden mufß, sondern das Wıssen, da{fß ıhre Multter grundsätzlıch als
Person HÜr S1€E „d3.“ 1St Weıter konnte gezeıgt werden, da{fß Vollzeitmütter iıhrem
ınd nıcht mehr elt wıdmen als berufstätige Müultter: Zum eınen investleren S1Ce
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wesentlich mehr eıt 1n ıhren Haushalt: ZUuU anderen sınd S1€, da S1e Tag für Tag
(und Nacht für Nacht) für die Kınder zuständıg sınd, wenıger motivıert, sıch mıiıt
ıhnen über die alltäglichen Verrichtungen hinaus beschäftigen. Dagegen sehen
berufstätige Müultter das Zusammenseın mı1t ihren Kındern als erfreuliche Abwechs-
lung und wıdmen sıch ıhnen 1n ıhrer Freizeıit besonders intens1v. [a dıe Väter bei
Berufstätigkeit der Mültter iıhren Kındern mehr als doppelt viel eıt wıdmen als
Alleinernährer, verbringen Doppelverdiener insgesamt etwas mehr eıt mMI1t
ihren Kındern als Eltern AaUS tradıtionellen Famıilien 1!

Inwiewelılt sıch eıne muütterliche Berufstätigkeit negatıv auf dıe Kınder auswiırkt,
wırd se1mt langem ertorscht. O1S Hoffman und 1se Youngblade zufolge, die
entsprechende, ber den Zeitraum VO 50 Jahren entstandene Forschungsarbeiten
au  CtenN; hat eiıne mütterliche Berufstätigkeit posıtıve Auswirkungen aut die
Kınder. So sınd die Töchter berufstätiger Mültter 1m Vergleich den Töchtern VO

Vollzeitmüttern selbstsicherer, haben eine bessere Schulbildung und schlagen selbst
eher eıne erfolgreiche Berutslaufbahn e1In. Dem entsprechen die Aussagen erwach-

Söhne berufstätiger Müultltter: Die betreffenden Männer tfühlen sıch selbständig,
unabhängıg un: nıcht zuletzt 1m Haushalt kompetent. Überzeugend 1sSt VO  e Al-
lem, da{fß S1Ce für sıch selbst 1nNe berufstätige Partnerin wünschen!2. uch Sandra
SCatf, die ebentalls zahlreiche Studien ber berufstätige Multter und ıhre Kınder
siıchtete, kommt dem Schlufß, dafß Verhalten, schulische Leistung un Anpassung
SOWI1Ee innere Haltung der Kıinder durch die mütterliche Berufstätigkeıit nıcht
ungünstıg beeinflufßt werden. Ihres Erachtens 1St die Anwesenheit der Multter
Hause eın Qualitätsmerkmal der Erziehung; tehle jeder Beweıs für eıne schäd-
lıche Auswirkung der Berufstätigkeit VO Müttern . Zu emselben Schlufß kom-
HIC  — Aletha Huston un Stacey Rosenkrantz AÄAronson 1n ıhrer umfangreichen
empirıischen Studie AUS dem Jahr 200514 Entsprechend zeıgt sıch be1 SCHAUCTEIMM
Hınsehen, da{ß negatıve Begleiterscheinungen einer muüutterlichen Berufstätigkeit
me1st nıcht 1n der Berufstätigkeıit als solcher, sondern anderweıtig begründet Sind:
Beispielsweise annn sıch eıne Fremdbetreuung annn nachteilig auswiırken, WENN

(das ınd bemerkt, daf$) die Multter das ınd BRDETS Schuldgefühlen wegeg1bt.
Ungünstıig wiırkt sıch auch 218 WECI11 die Eltern m1t den weıteren Betreuungsperso-
en iınnerlich nıcht einverstanden siınd oder sıch angstigen, diese könnten ihnen das
ınd entfremden.

Schliefßslich 1St anzumerken, da{fß sıch die Kınder berufstätiger Mütltter sehr DOSItLV
über ıhre Lebensbedingungen außern. Mehr als 75 Prozent der betroffenen Kınder
un! Jugendlichen finden CS ZutL, da{fß ıhre Multter berufstätig 1STt Im Mıttelpunkt
steht für S16E, da{fß S1€e sıch insotern geborgen fühlen, als S1e sıcher sınd, ıhre Multter
S@1 grundsätzlıch für S1Ee da und habe eın offenes Ohr tür S1e. [as Vertrauensverhält-
N1s ZALE Mutltter 1St ebenso gul W1e be] Kındern VO Vollzeitmüttern. uch das Aus-
ma{ß des Kontakts ZT Multter empfinden die Kınder durchgehend als ausrel-
chend L
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Vorteile eiıner gemeınsamen Kıindererziehung

Negatıve Auswirkungen eıner mütterlichen Berutstätigkeit sınd sOomıt nıcht testzustel-
len. Darüber hinaus 1ST heute gesichert, da{fß die kindliche Entwicklung nıcht VO  $ eıner
nahezu ausschliefSlichen Beziehung AB Multter abhängt eıne solche wiırd inzwischen

als negatıver Entwicklungsfaktor angesehen sondern besten durch meh-
Bezugspersonen gefördert wiırd. Wiährend 11141l trüher zlaubte, eın ınd ware

während der ersten Jahre mıt mehr als einer Bezugsperson überfordert, 1ST heute erwlie-
SCIKn da{ß mehrere Bezugspersonen bereıts für das Neugeborene eıne Bereicherung dar-
stellen!7. Die yleichmäßıge(re) Verteilung der Betreuung des Kındes autf dıe Schultern
mehrerer Personen bringt Hür dessen Entwicklung wesentliche Vorteıile.

Zentral 1St, da der regelmäfßige un CHNSC Kontakt mMI1t mehreren Personen eıner
einseıtigen Fixierung SOWIl1e eıner entsprechenden Abhängigkeit sowohl se1ıtens
des Kindes als auch der Mitter — entgegensteht. Entsprechend sınd mehrere Be-
ZUSSPECISONCH bereıts 1n der truhen Kındheit 1ın mehreren Hınsichten vorteılhaft:
Beispielsweise 1Sst 1ne längere Abwesenheit der Multter (etwa be1 eiınem Kranken-
hausaufenthalt) für das ınd weıt wenıger problematisch, als Z ersten

Mal ohne Multter auskommen MU: Weıter fühlt sıch eiıne Multter nıcht unbedingt
jedem ıhrer Kınder gleich nahe; 7zudem o1bt CS wenı1gstens phasenweıse Verständi-
gungsschwierigkeiten 7zwıischen 7wWel1 Menschen. Beides 1St wenıger problematisch,
WEENN stabıle Kontakte mehreren Personen bestehen.

Weıter erhält ein ınd durch CI1SC Beziehungen mehreren Personen wesentlich
mehr und vielfältigere Anregungen als durch (überwiegend) eine Bezugsperson. Hrs
kenntnissen A4US der Hırnforschung zufolge wırd dadurch nıcht 11UT die kognitive, SO11-

dern auch un ınsbesondere die soz1al-emotionale Entwicklung entscheidend gefÖr-
dert Wıe der Neurobiologe Gerald Hüther betont, werden neuronale Verschaltungen,

1aber auch die damıt korrelierenden Verhaltensweıisen, durch ıhre regelmäfßige A
tıvierung stabilisiert und ıhr Gebrauch zunehmend „automatiısıert”; 1st ine Verhaltens-
welse eiınmal test etabliert, ATn S$1e spater aum mehr verändert bzw „autgebrochen“
werden. Wiährend eine nahezu ausschliefßSliche Beziehung eıner Person während der
trühen Kındheit eıne einseıltıge Stabilisierung VO  > und Fixierung auf wenıge neuronale
Verschaltungen un! damıt Verhaltensweisen tördert, erd durch mehrere Beziehungen
1ne sehr viel orößere „Bandbreıte“ unterschiedlicher Verschaltungen und Verhaltens-
strategıen etabliert, aber dıe Kompetenzen ZUr Bewältigung unterschiedlicher An-
torderungen werden wesentlich gefördert. Entscheidend dabe1 1St, da{ß die betreffenden
Beziehungen nıcht oberflächlicher Natur sind; LLUT WE s1e tiefe Gefühle hervorrufen,
wırd das noradrenerge 5System evozıert, welches eine Voraussetzung für die Bahnung
neuronaler Verschaltungen bıldet L So erlebt das ınd durch mehrere ıntensıve Bezıie-
hungen eine oröfßere Vieltalt Verhaltens-, Kommuniıkatıions- und Lebensweıisen, als
WEeNnNn CS überwiegend MIt eın oder Z7Wel Personen ILINEIL 1St: Es erlebt, da{fß 6S VG1I=

schiedene Möglichkeiten o1bt, dies und en  Jenes Cu. miteinander kommunizıeren,
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schlicht: leben und WI1E€e sıch dies antühlt. Es kann unterschiedliche Lebensstile CI -

proben und spater 7zwischen diesen wählen, ANSTALE VOT allem VON PINeEY Lebensweise DG
prag und damıt mehr oder wenıger auf diese testgelegt werden. Zugleich lernt CS

trühzeıt1g, mıt unterschiedlichen Menschen auszukommen und eıne gemeInsame Basıs
7E tinden SOWI1e Toleranz ben. Voraussetzung hierfür 1ST natürlich eın nıcht konkur-
rierendes, sondern kooperatıves Verhältnis der Bezugspersonen 7zuelinander.

Von besonderer Bedeutung 1St aufßßerdem, da{ß das ınd verliäfßßliche männlıiche Be-
ZUSSPCISONCNH hat Se1it Mıtte der 70er Jahre zeıgen empirische Untersuchungen, da{fß
der Vater für eın ınd VO Geburt 1m selben Mafiß wichtig und kompetent 1St W1€e
die Multter. SO betont Wassılios Fthenakis, da{fß ‚beıde Eltern gleichermafßen 1ın
der Lage sınd, eın ınd VO Geburt mıiı1t der notwendıgen Sensitivıtät ANSECIHNCS-
SE  a betreuen un: VELSOTSCHIL, se1n Bedürtnis ach Kommunikatıon stillen
un: se1ne Entwicklung entsprechend Öördern. Beide Eltern entwickeln
entsprechenden Bedingungen eıne emotionale Beziehung Zzu Kınd, und das ınd
seinerse1lts entwickelt eıne emotionale Beziehung beiden Elternteilen, und ZW ar

iındividuelle Beziehungen, die eigenständ1g sehen siınd“ L [a Männer MIt Kın-
dern anders umgehen als Frauen, erleben Kınder, die gleichermaßen VO Vater be-

werden, ein wesentlich breiteres Spektrum Verhaltensweisen un damıt
Erfahrungsmöglichkeıiten. Durch in das täglıche Leben ihrer Kinder stark einge-
bundene Väter werden insbesondere die kognitıve Entwicklung, dıe Entwicklung
der Geschlechtsrollenidentität, die kındlıche Empathiefähigkeit, so7z1ale Ompe-
EEILZ. un! Fähigkeit 7111° Problembewältigung DOSItIV beeintlu{$t?°9. Entsprechend
annn davon AUS  CI werden, da{fß sıch Kınder stark ınvolvierter Väter besser
entwiıickeln als Kınder AaUS tradıtionellen Famılien, deren Welt normalerweıse m1ın-
destens während der ersten zehn Lebensjahre VO eiınem eklatanten Mangel
männlichen Bezugspersonen epragt 1St.

Wesentlich 1ST weıter, da{fß dıe für die kındlıche Entwicklung wichtige Beziehung
ABg Multter den genannten Umständen oünst1g beeinflu{fßt wird: Indem die Mult-
er ın dem beschriebenen Modell mehrerer betreuender Personen 1ın ihrer Zuständig-
elt für das ınd deutlich entlastet und zugleich tre1 für andere Tätıgkeiten wiırd, WEEI-

den ıhre seelische Stabilität un Zufriedenheıit 1mM allgemeinen sehr pOsıIıtiv beeinflufßßt,
W 9asSs sıch wıeder vUnst1g auf den Umgang m1t un die Beziehung ıhrem ınd aUS-

wiırkt2!. Daneben bringt die berufliche Betätigung Abwechslung mıt sıch un:! wirkt
motivationsfördernd, weshalb sıch berufstätige Müultter 1ın ıhrer Freıizeılt meıst be-

sonders un Intens1ıv mı1t iıhren Kındern beschäftigen??. Zudem sınd S1e damıt
wenıger 1ın der Gefahr, sıch aut ıhr ınd fixıeren, aber auch Ausschließlichkeit
VO iıhm erwarten, iınsbesondere entlasten sS1e ıhr ınd VO dem Anspruch, iıhren
Lebensinhalt bılden mussen. SO sehen berufstätige Müuültter die Entwicklung ıhres
Kındes meı1st relatıv velassen, während Vollzeiıtmütter stärker 1ın der Getahr sınd,
ıhrem eıgenen Eınsatz entsprechend überhöhte Erwartungen hinsıichtlich der Ent-
wicklung des Kındes wW1e€e auch der eigenen Erfüllung 1m Multterdaseın hegen *.
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uch vermitteln berufstätige Mültter ınsbesondere WEeEeNnN S1Ee ıhren Beruft
ausüben ıhren Kındern CIn posıtıves (Vor-)Bild: Indem S1C intensiven Kontakt
anderen Menschen haben, sıch vielseitig betatiıgen und erlernte Fähigkeiten 11-

den können, eıgenes eld verdienen un! damıt VO Ehemann zumiındest e1n Stück
weıt unabhängig sınd, ÜrzZ eın Stück Leben Danz für sıch haben, tühlen S1e sıch
frıedener, gesünder und wenıger isoliert als Hausftrauen?*, W as sıch nıcht poSsI1-
t1V auf ıhr Verhältnis den Kındern und damıt auf deren Entwicklung auswiırkt,
sondern auch dazu führt, da{fi S1Ce ihren Kındern das Bı  = eiıner kompetenten, selb-
ständıgen un: — nıcht zuletzt — ylücklichen al vermuitteln. Insbesondere die
Töchter entwickeln ber eın solches Modell Unabhängigkeıit un Selbstbewufist-
se1n, während dıe Söhne lernen, Frauen als unabhängige un!: selbständige Menschen
wahr- un: ernstzunehmenA Entsprechend zeichnet sıch eıne gute Multter ach Ute
Ehrhardt und Wılhelm Johnen gerade dadurch aus, da S1C elıt un: Raum für sıch
ordert SOWIl1e 1in Anspruch nımmt, als selbständıger, mMı1t Interessen behafteter
Mensch agıeren un! auch entsprechend respektiert werden 26

Weıter erleben die Kınder 1n eıner Famaıulie, 1n der beide Eltern sowohl für Kınder-
erziehung als auch tür Haushalt und wirtschaftliche Versorgung zuständıg sınd, Fle-
xiıblere und umtassendere Rollenmodelle als 1n tradıtionellen Famıiılıien, W as E iıhnen
nıcht 11LUT erleichtert, hre eigenen Fähigkeiten und Neigungen erkennen und
MZUSECLIZCNH, sondern auch ıhre Fähigkeit und Bereitschaft ste1gert, sıch 1n eiıne VO

Gleichberechtigung getragene Gemeiinschaft einzufügen. Die Kınder erfahren da-
be] SalızZ nebenbei,; da{fß weder die aı PpCI auf Kinder und Haushalt och der
Mann ausschließlich auf die Außenwelt verwıesen 1ST. Von Bedeutung 1sSt dabeı, da{fß
beıide Ehepartner sıch für alle Bereiche ogleichermaßen mverantwortlich tühlen, W as

beispielsweise auch erfordert, da{fß dıe Multter echte (Mıt-) Verantwortung für die
wirtschaftliche Sıtuation übernımmt.

Schließlich zeıgte sıch, da{fi dıe Kinder VOT allem die Söhne berufstätiger Müt-
Fer selbständıger, selbstsicherer, hiltsbereiter und gemeinschaftsfähiger sınd als die
Kınder VO Vollzeitmüttern. Wiährend diese ihre Kınder oft umtassend verwöhnen,
wırd VO  - den Kındern eıner berufstätigen Multter generell mehr Selbständigkeit W1€
auch Mıtarbeit gefordert. [ )a dıe Multter nıcht ständıg vertügbar ISt;, lernen die Kın-
der besser, sıch selbst beschäftigen. Entsprechend sınd die Kınder berufstätiger
Müuültter leistungsfähiger, selbstbewuftter und offener als gleichaltrıge Kinder VO  }

Vollzeitmüttern?/.

Zusammenftassung und Ausblick

Da die Entwicklung elInNes Kindes VO eiıner monotropen Beziehung ZAET: Multter
abhängt, 1st VOT dem Hıntergrund der Ergebnisse padagogisch-psychologischer
Forschung eindeutig zurückzuweisen. Stattdessen Alr sıch AaUS den entsprechenden
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Ergebnissen ableıten, da das Heranwachsen eiınes selbstbestimmten, ylücklichen
und verantwortungsbewulsten Menschen aln besten durch eıne stabile Beziehung
ZUuU Vater UN Mutltter SOWI1e mehrere, harmonisch interagıerende Bezugspersonen
gefördert wırd Ideal ware deshalb eıne VO beiden Eltern Einbezug Z7wel oder
dre1 weıterer Bezugspersonen gemeınsam geleistete Erziehungsarbeit. Die Vaäter
waren dabe1 gefordert, sıch tür iıhre Kınder und deren Entwicklung ebenso ( VCI-

antwortlich fühlen W1e€ die Multter und 1es auch praktisch IMNZUSEGLZEN: Umge-
kehrt müu{fßten die Multter lernen, ıhre Kınder auch „loszulassen“, deren Zuneigung
miıt anderen teılen, Verantwortung — ND: allem die Väter 1abzutreten und
stattdessen (Mıt-) Verantwortung für die wirtschafttliche Sıtuation übernehmen.
Ergänzend ware dıe fliächendeckende Einrichtung qualitativ hochwertiger Betreu-
ungseinrichtungen notwendig: Diese biılden nıcht 11UT eiıne Voraussetzung mütterli-
cher Berufstätigkeıit, sondern die Kindern kämen damıt auch ın den Genufß eınes
frühzeıtigen intensıven 7Zusammenseılns mıiıt anderen Kındern SOWwI1e eıner Betreu-
ung durch ausgebildete Erzieher und FErzieherinnen und damıt 1ın den Genufß wWwe1-

qualifizierter Bezugspersonen. Damıt wuürden zudem die Chancen derjenıgen
Kınder autf eıne ZzuLE Entwicklung erhöht, deren Eltern S1€ AUS wirtschaftlichen oder
anderen Gründen nıcht umtassend betreuen können.

Letztlich dürfte sıch die beschriebene „gemeinsame Famıilienarbeıit“ nıcht 11UT auf
die Kınder pDOSItLV auswirken: Jeder der Ehepartner hätte seınen eigenen Bereich
außerhalb der Famiılie. Keıiner mü{fßte aber deshalb auf wesentliche Teile des amı-
lıenlebens verzichten Zanz 1mM Gegenteıl: Die Freude der Famaılıe, dıe Möglıch-
keıt, das Zusammenseın mıt den Kıiındern genießen, wächst gerade dadurch, da{fß
I11all nıcht auf S1E beschränkt un allein füur S1e verantwortlich ISt, sondern auch
dere me1st 1in eıner langwıerigen Ausbildung erworbene Fähigkeiten und Fertig-
keiten AlITE So ergäbe sıch eın „Mehr Vater“ Hr die Kinder, eın „Mehr

Kındern“ (und Familie) tür den Vater SOWI1e eın „Mehr Selbständigkeıt un!
Freiraum ZUr Entfaltung unterschiedlicher Persönlichkeitsanteıile“ für die Multter.
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